‘künste bilden’ – eine daF-Werkstatt
Bartalis Kata-Szilvia
In diesem Beitrag wird ein neulich entwickeltes, kunstorientiertes Konzept für fremdsprachliches Lernen präsentiert. Es trägt den Namen: ‚Künste bilden‘ – eine DaF-Werkstatt. Sowohl theoretische Grundlagen als auch die praktische Ausarbeitung der Konzeption sind hier vorgestellt. Zum Schluss führt die Verfasserin dieses Artikels  ihre Leser in die ersten empirischen Ergebnissen zur Überprüfung des Konzepts ein. 
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1 Kurzvorstellung des neuen Ansatzes 
Inwieweit kann eine Konzeption, die auf Selbsterfahrung basiert, dabei helfen, dass sich junge Fremdsprachenlerner in der anderen Sprache wiederfinden, und zugleich dabei auch ihre persönlichen und sozialen Fähigkeiten weiterentwickeln? Wie sollte dieses Konzept aufgebaut sein, damit sie selbst tätig werden, miteinander kooperieren und dementsprechend die fremde Sprache auf „natürliche“ Weise erlernen können? Welche Prinzipien und Methoden tragen dazu bei, Lernängste und Hemmungen zu überwinden und so die Spielräume der Selbstentfaltung zu erweitern? Diese Fragen stellen sich entlang eines Versuchs,  ein praktikables Konzept für den Fremdsprachenunterricht „Deutsch“ (DaF) Schulsystem zu entwickeln, das den Status Quo des Fremdsprachenlernens hin zu besseren kommunikativen und persönlichen Kompetenzen verändern soll. Das hier vorzustellende Konzept lässt sich als eine Hilfestellung zum ‚lebendigen Einhausen und Vertrautwerden in der Welt der fremden Sprache‘ verstehen. 

Es trägt den Namen ‚Künste-bilden‘ – eine DaF-Werkstatt. In dieser Werkstatt und der ihr zugrunde liegenden Konzeption erhält die ästhetische Bildung eine wichtige Rolle; sie ist sogar gleichberechtigt mit dem Fremdsprachenerwerb und der Entwicklung kommunikativer Kompetenzen. Denn der kommunikative Ansatz  der 70er Jahre kann, so Huber, nur dann konsequent umgesetzt werden, „wenn Fremdsprachenlernen nicht nur als fortschreitender Erwerb verschiedener Fähigkeiten und Fertigkeiten verstanden wird, sondern als Prozess der Persönlichkeitsbildung und identitären Entwicklung, wie dies ursprünglich in den emanzipatorischen Vorstellungen der Reformpädagogik angelegt war“ (HUBER, 2003: 49). Anknüpfend an diese Grundannahme stellt die neu entwickelte DaF-Werkstatt Persönlichkeitsbildung und Fremdsprachenerwerb in einen reziproken Bedingungszusammenhang. Sprachlerntheoretisch basiert unser Ansatz auf Tomasellos Studien zum Spracherwerb. Zugrunde liegt also ein Verständnis des Sprachlernens und -lehrens als ein gesteuerter Prozess, der einen „natürlichen“ Weg zum Sprachgebrauch geht und dabei versucht, die Lernenden von einer Ebene, in der an der fremden Sprache die Ursprünge der menschlichen Kommunikation wieder aufscheinen, auf eine komplexere Ebene zu begleiten. Eine wichtige Begründung und methodische Ausformulierung gewinnt unser Ansatz durch den Einbezug der Kunst als Bildungsmittel,  welches darauf angelegt ist, die schöpferische, kreative Arbeit und die damit einhergehenden Persönlichkeitsbildung anzuregen und herauszufordern. Dabei erhält die Theaterpädagogik als ‚Rahmenbaustein‘ eine zentrale Rolle. Hinzu kommen Aspekte der musisch-ästhetischen Bildung, der Umgang mit literarischen Texten beziehungsweise dem kreativen Schreiben und die bildende Kunst. Durch Malen, Zeichnen, Fotografieren, Filmen, Collage basteln u.a.m. soll der Umgang mit der fremden Sprache zugleich in vielfältiger Weise als Möglichkeit des Selbstausdrucks erfahren werden. 
2 Über die methodisch-didaktische Ausarbeitung des Ansatzes ‚Künste bilden‘ – eine DaF-Werkstatt
2.1. Anleitung für die Praxis

Die Durchführung der neun Phasen, in welchen die Konzeption ausgearbeitet wurde, geschieht innerhalb eines Schuljahres. An dem wöchentlichen Treffen können Schüler aus verschiedenen Klassen, von der 5. bis zur 8. Klasse teilnehmen. Die Gruppe darf nicht mehr als 15 bis 17 Mitglieder aufnehmen. Dabei  ist wichtig, dass es sich über ein Jahr lang um eine feste Gruppe handelt. Das heißt, ideal wäre, wenn die Teilnehmer dieselben bleiben würden. 
Die Werkstattarbeit unterscheidet sich vom schulischen Unterricht, indem in einer Werkstatt hauptsächlich die aktive Beteiligung der Teilnehmer am Prozess erwartet wird. Batz und Schroth formulieren ihre Einstellung zum Werkstatt-Begriff folgendermaßen: 

„Unsere Werkstatt beginnt nicht dort, wo ihr euch zurückzieht in das Stille Kämmerlein oder in die Obhut eines Anleiters gebt. Sie ist vielmehr eine innere Einstellung, eine Bereitschaft zum Spielen, zum Offensein mit allem Respekt gegenüber dem Neuen. So meinen wir denn mit ‚Übung‘ eher ein Spielen, (…) Üben bedeutet für uns, sich immer mehr und immer intensiver auf das Spielen einlassen zu können, nicht um etwas zu lernen, sondern um lebendig zu werden“. (BATZ, MICHAEL/SCHROTH, HORST 1987: 64)
Die Werkstattatmosphäre ist eigentlich das, was die Teilnehmer zur Gruppe macht, in der sie gemeinsam vieles erleben können. Die Bezeichnungen ‚Werkstattleiter‘, ‚Gruppenleiter‘ oder ‚Spielleiter‘ stehen auch näher an dieser Konzeption. Die offene und lockere Art eines Werkstattleiters öffnet den Schülern den Raum, sich leichter auf neue- und ungewohnte Verhaltensweisen, Methoden und Übungen einzulassen. 
Die Basis dieser Konzeption ist das Neuentdecken des eigenen Ichs: des eigenen Körpers und Körperausdrucks sowie der Emotionen und der eigenen Stimme. Erst nach unterschiedlichen spielerischen Sprachübungen und Vorgehensweisen, die das Vertrauen der Teilnehmer in der Gruppe stärken, setzt die sprachliche Improvisation ein. Ziel am Ende der ersten sechs Phasen des Projektes ist, dass die Teilnehmer sich trauen, in verschiedenen Situationen in der Gruppe oder mit ihren Partnern auf der verbalen und nonverbalen Ebene zu improvisieren. Es wird dabei mehr Wert auf eine hemmungsfreie Bereitschaft zum Miteinander-Kommunizieren als auf eine fehlerlose Äußerung gelegt. 

2.2. Die neun Phasen im Überblick
· In den ersten Wochen geht es um das Ankommen. Da die Gruppe aus Schülern verschiedener Altersniveau zusammengestellt ist, sehe ich den Bedarf des besseren Kennenlernens und der Arbeit an der Gruppendynamik. Die Teilnehmer müssen sich weiterhin an das spezielle Arbeitsklima gewöhnen, das ein bisschen von dem schulischen Fremdsprachenunterricht abweicht und darum ist es relevant, sich Zeit für das Ankommen zu lassen.

· Im Mittelpunkt der weiteren Sequenz steht die Ich-Erfahrung und damit einhergehend das Besser-Kennenlernen und Wiederentdecken des Ichs  durch die intensive Körperwahrnehmung, das Entdecken und Bereichern des eigenen Körperausdrucks, der Gefühle und Stimme. Die Selbstreflexion, die Bewusstmachung der Erfahrungen spielt bei dieser Phase eine wichtige Rolle. Im Moment des Nachdenkens werden die Selbsterfahrungen wahrgenommen und realisiert.
· Darauf bauend öffnen sich die Teilnehmer bei der dritten Phase dem Wir-Gefühl, der sozialen Identität in verschiedenen Bereichen. In dieser Sequenz konzentriert sich zwar die Konzeption überwiegend auf die kollektiven Prozesse, doch der Wechsel zwischen den kollektiven und individuellen Lernprozessen ist ein allgemeines Prinzip der Konzeption. In einer „gesunden“ Gemeinschaft haben die Individuen die Möglichkeit, ihre Persönlichkeit zur Entfaltung zu bringen. Es handelt sich hier um die private Gemeinschaft, wie die einer Familie, dabei geht sie von der „Ich“-Erfahrung zur „Wir“-Erfahrung über. Die Teilnehmer erleben das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gruppe, sie werden ihrer Rollen in einer Gesellschaft bewusst, erfahren, was es bedeutet, Verantwortung für die anderen zu übernehmen. Sie werden neugierig gemacht auf eine gemeinsame Aufgabe, „woraus der Wille entsteht, sich für diese Aufgabe mit dem notwenigen ‚Engagement‘ dann auch einzusetzen.“(CZERNY 2008: 47) Die Kommunikation und das Verstehen der anderen werden zum wesentlichen Element, um das soziale Lernen sicher aufbauen zu können. In dieser Phase des Konzepts werden zuerst Übungen durchgeführt, die mit den kollektiven Erfahrungen, der Zugehörigkeit, der Kooperation, des Vertrauens zur Gruppe zu tun haben und erst danach werden diese Gefühle und Gedanken auf andere Bereiche der sozialen Identität (wie Familie) übertragen. Die Übungen und Spiele „Synchronbewegung“, „Zusammen klatschen“, Ästhetische Gruppenaktivität „Einer geht, alle gehen; einer steht, alle stehen“ und das daraus entwickelte „Ich, sowie du, sowie es“  verhelfen dazu, die anderen in der Gruppe besser zu beobachten, wahrzunehmen und mit ihnen zusammen interessante Momente zu erschaffen. Die Gruppenvertrauensübungen erzielen ein besseres Vertrauen zur Gruppe, damit sich die Teilnehmer später nicht schämen wenn es um das Darstellen einiger Szenen oder um die mündliche Kommunikation geht. Zum Wir-Gefühl gehört auch der Umgang mit dem Status, deswegen spielt er hier bei diesem Konzept ebenso eine wichtige Rolle. Die Schüler können sich hier in verschiedenen Status ausprobieren, die Differenzen zwischen hoch-niedrig, überlegen-unterlegen bewusst machen und damit spielerisch umgehen.
· Die vierte Phase, die Du-Erfahrung, konzentriert sich im Bereich des sozialen Lebens auf die engeren Partnerbeziehungen. Die genauere Beobachtung anderer Personen und der Partnerschaften fordert nicht nur auf den zwischenmenschlichen Ebenen, sondern auch in der Sprachentwicklung eine reifere Perspektive. Die Bewusstmachung dessen, welche Personen im eigenen Leben wichtig sind und was einen mit dem anderen verbindet, erhält in dieser Phase des Projektes mehr Aufmerksamkeit. Danach werden die einzelnen menschlichen Beziehungen szenisch, zuerst stumm, mit Hintergrundmusik dargestellt, z. B. anhand von Märchen. Die kreative Schreibtätigkeiten bilden in dieser Phase des Konzeptes ebenso ein wichtiges Element. Dadurch drücken die Teilnehmer ihre Gefühle zu bestimmten Beziehungen aus. Die vielfältigen Improvisationsübungen, die hier eine wichtige Rolle spielen, die besten Kooperationsübungen. Das miteinander Agieren, darauf zu reagieren, was der Partner anfängt oder das Fortzusetzen eines Themas, den Gedanken des Partners zu folgen oder sie adäquat zu ergänzen und der spontane Austausch, stehen auf dem höchsten Niveau der menschlichen Kommunikation, die man hier mit dem Einsatz von Improvisationsübungen erzielt. 
· Bei der nächsten Phase: Wahrnehmung der Umgebung in der privaten Sphäre öffnen sich die Teilnehmer und werden durch alle Sinne ihre Umgebungen wieder neu entdecken. Die Kreativität und überhaupt die ästhetische Erfahrung fangen auch mit der Wahrnehmung an. Der Spielleiter führt seine Teilnehmer durch die sinnliche Wahrnehmung, die möglichst mit allen Sinnen geschieht. Die eigene Wahrnehmung und die Sprache stehen ebenso nah zueinander. Sprache kann die Wahrnehmung stark lenken, der Mensch lebt hauptsächlich mit den Gegenständen, ja, „da Empfinden und Handeln in ihm von seinen Vorstellungen abhängen, sogar ausschließlich so, wie die Sprache sie ihm zuführt“.(VON HUMBOLDT, WILHELM 1848: 60) Unterschiedliche Kunstwerke wie van Goghs „Schlafzimmer in Arles“ oder Textpassagen aus Franz Kafkas Die Verwandlung und Günter Grass‘ Die Linkshänder sind Auslöser weiterer ästhetischer Handlungen in der Werkstatt. Das Erkunden der Gegenstände geschieht über die ‚unendliche Fantasie‘ der Teilnehmer, bzw. unter Zuhilfenahme Ingo Schellers Verwendungsmöglichkeit der Gegenständen als Requisite.
· Der nächste Teil: Die Umgebung jenseits der privaten Sphäre, tritt aus der privaten Sphäre heraus und entdeckt andere Räume und Orte. In den DaF - Lehrplänen und Lehrbüchern konzentriert sich der neue Stoff auf das Wohnen in einer Stadt vs. Wohnen auf dem Lande, ferner auf die die geografischen Unterschiede der beiden Orte, der Andersartikeit der Konfrontation an beiden Orten und in der Aufzählung unterschiedlicher Lebensqualität, die ein Dorf im Vergleich gegenüber der Stadt bietet. In dem Konzept ‚Künste bilden‘ – eine DaF-Werkstatt beschäftigen wir uns außer mit diesen Basisorten auch mit anderen, verfeinerten, spezifischen Welten, die meistens anhand einer meditativen Übung, eines Musikstücks, eines Textes oder Bildes, dank der Fantasie der Teilnehmer ins Leben gerufen werden.

· In der siebten Phase geht es um die Versorgung: Bekleidung und Nahrung. Durch die Stationsarbeit, in der das produktive Handeln erfordert wird, erleben die Teilnehmer unterschiedliche Darstellungen von Bekleidung in einigen Kunstwerken: Anhand einer Textpassage aus Goethes Wilhelm Meisters Lehrjahre kleidet die Gruppe einen Kollegen genau so, wie der Wanderer im Text beschrieben wird; nach dem Suchen von Schlüsselwörtern zu Jackson Pollocks Gemälde Die Mondfrau, werden lyrische Tetxe verfasst; weiterhin erhält die zeichnerische Reproduktion von Effi Briest und die Gestaltung einer Kunstausstellung zum Thema Bekleidung anhand Pistolettos Venere degli straci ebenso eine wichtige Rollen im Spiel. Verschiedene szenische Spiele mit fiktiven Figuren koppeln die Themen Persönlichkeit und äußerliche Erscheinung. 
· Die achte Phase widmet die Aufmerksamkeit  der Themen Freiheit – Freizeit und Freizeitaktivitäten. Eine Kulturreise durch die Jahresfeste Deutschlands setzt das Medium ‚Collage‘ in den Mittelpunkt. In Etwa einmal pro Monat (es darf natürlich auch mehr oder weniger sein) kann jeweils eine oder eine halbe Werkstatt-Stunde festlich gestaltet werden, um die gerade anstehenden Feste zusammen mit den Teilnehmern zu feiern. Das bietet eine gute Gelegenheit, den interkulturellen Aspekt mit einzubeziehen, um zusammen mit den Teilnehmern die verschiedenen kulturellen Bräuche und Sitten der eigenen und der fremden Kultur zu entdecken und bewusst zu machen.

· Durch die neunte Phase: Zeitlich-historische Erfahrung erfahren die Teilnehmer unterschiedliche Methoden des Playbacktheaters und des Kamischibai Erzähltheaters. Die Themen Zukunft und Zukunftsperspektive werden durch das kreative Schreiben und danach als symbolischer Darstellung anhand Ligeti Györgys und John Cages Musikstücke in Form eines Zufalltheaters behandelt. Der letzte Teil, das höchste Ereignis des Konzepts, sucht zeitgenössische Interaktionsformen, die uns einen positiven Blick in die Zukunft ermöglichen. 
3 Ergebnisse der ersten empirischen Ansätze zur Überprüfung des Konzepts: ‚Künste bilden‘ – eine DaF-Werkstatt.  Internationales Forschungsprojekt durchgeführt im Schuljahr 2015/2016 an rumänischen und serbischen Schulen
Abb. 1. 
3.1. Über die Studie 

Im Rahmen einer Interventionsstudie wurde das Konzept an verschiedenen rumänischen und serbischen Schulen erprobt und überprüft. Dazu standen 18 engagierte DaF-Lehrer zur Verfügung, die sich das Konzept im Rahmen einer Fortbildung aneigneten und es mit insgesamt 368 Schülern realisierten. Die Fortbildung umfasste eine zweitägige Veranstaltung zu Beginn und ein Begleitseminar während der Intervention. Vor und nach der Intervention waren Messzeitpunkte angelegt. Die Untersuchung arbeitete also mit einem Prä-Post-Forschungsdesign, darauf angelegt, die Entwicklung von Kompetenzen im Vergleich der Messzeitpunkte vor und nach der Intervention festzustellen. Dazu wurden drei Erhebungsinstrumente angewandt: Schülerfragebögen, Lehrerinterviews und videogestützte Einzelfallanalysen. Die Auswertung erfolgte quantitativ und qualitativ. Hier einige ausgewählte Resultate, die vor allem die Entwicklung der kommunikativen Kompetenzen betreffen.

3.2. Der Einfluss von Entwicklung personaler Kompetenzen auf den kommunikativen Bereich
Unter anderem verfügten die Werkstattteilnehmer nach der Intervention über eine bewusstere Selbstwahrnehmung und – damit verbunden – eine Steigerung der Ausdrucksfähigkeit. Das zeigen signifikant u.a. die Mittelwerte zur Frage: „Ich kann meine Gefühle anderen zeigen“ im Prä-post-Vergleich. Darin spiegelt sich die große Bedeutung, die der „Ich-Erfahrung“ vor allem in der ersten Sequenz des Werkstattangebots zuteilwird. Unterschiedliche Übungen und Spiele intensivieren die Körperwahrnehmung, bilden die Stimme und differenzieren den Körperausdruck und die Äußerung von Gefühlen. Davon profitieren natürliche Gesprächssituationen. Über ein verstärktes Zusammenspiel von verbaler und nonverbaler Kommunikation berichteten mehrere Lehrer. 

Dieses Ergebnis bestätigt ein im Rahmen der theoretischen Grundlegung erarbeitetes Prinzip, nach dem Fremdsprachenlerner davon profitieren, wenn sie ihre körperlichen Ausdrucksmöglichkeiten in der Kommunikation bewusst, gezielt und effektiv einsetzen. 

Die Bewusstmachung von Erlebnissen, zu der die die Werkstattteilnehmer im Rahmen von Reflexionsrunden regelmäßig herausgefordert wurden, führte nicht nur zu einem Gewahrwerden des Ichs, sondern – damit einhergehend – auch zu einer Akzeptanz der eigenen Gedanken und Gefühle. Zitat einer Lehrkraft: „Meine Schüler sind durch das Projekt selbstbewusster und selbstsicherer geworden.“ Im Verhalten der Schüler zeigte sich dies durch eine weniger gehemmte sprachliche Performanz. Sie wurde durch das Projekt zu einem wichtigen Mittel des Selbstausdrucks. 

Wesentliche positive Veränderungen zeichnen sich bei der Frage ab: „Ich kann meine Gedanken mit anderen auf Deutsch teilen.“ Die Unterschiede sind hochsignifikant. Darin bestätigt sich, dass Lernende davon profitieren, wenn sie auf reale Kommunikationsmotive zurückgreifen können, die sie zum Sprechen anreizen. Die Teilnehmer unseres Projekts fanden diese in ästhetischen Selbsterfahrungen, die dazu anregten, neue Gedanken und Gefühle zu entdecken und anderen mitzuteilen.

Abb. 2. 
Die kommunikativen Fähigkeiten wurden auch von positiven Veränderungen im sozialen Bereich beeinflusst. 

Abb.3. 
Die Ergebnisse lassen auf positive Auswirkungen des Projekts und der darin angelegten vielfältigen Vertrauensübungen und Gruppenaktivitäten auf den Zusammenhalt und das soziale Klima der gesamten Lerngruppen schließen. 

In dieser durch das Projekt gewandelten sozialen Umgebung trauen sich die Teilnehmer mehr, sich mit Mitschülern in deutscher Sprache zu unterhalten. Das spontane Interagieren in der Fremdsprache nimmt zu.

	mich mit meinen Schüler Kollegen in deutscher Sprache zu unterhalten
	4.16
	3.81
	-0.35
	28.473
	0.000


Diese Ergebnisse bestätigen den theoretischen Begründungszusammenhang unserer Arbeit: „Damit die Kommunikation gelingt, müssen die Gesprächspartner aufeinander eingestellt sein, eine gemeinsame Absicht haben und in einem gemeinsamen Verständnis der gegenwärtigen Situation verankert werden.“

3.3. Der Einfluss von positiven Änderungen bei den ästhetischen Kompetenzen auf die kommunikativen Fähigkeiten 

Abb.4. 

Ästhetisches Erleben und ästhetische Aktivität als Medium des Fremdsprachenlernens erweist sich geradezu als Schlüssel für die Anbahnung kommunikativer Fähigkeiten. Die Werkstatteilnehmer zeigten sich nun in der Lage, Gespräche in der fremden Sprache zu improvisieren. Welche Entwicklung an Spontaneität und Flexibilität, und keine Spur mehr von Hemmungen. Die Schüler gehen durchaus kreativ mit Sprache um und gestalten die Situation durch einen mehrdimensionalen Wortschatz.

4 Schlussfolgerungen und Ausblicke in die Zukunft

Im Ergebnis zeigt sich, dass das Konzept ‚Künste bilden‘ – eine DaF-Werkstatt den Erwartungen genügt, die wir in es gesetzt haben. Persönlichkeitsentwicklung und Fremdsprachenerwerb gehen dabei Hand in Hand. Nicht nur im Bereich der mündlichen Kommunikation, auch im Bereich des schriftlichen Selbstausdrucks erzielen die Schüler gute Fortschritte. Das Projekt übte eine Auswirkung auch auf das Verhältnis von Lehrenden und Lernenden. 
Abb.5. 

Eine Projektteilnehmerin formuliert: „Als Lehrer hat mich dieses Projekt gelehrt, meine Schüler mit anderen Augen zu betrachten, ich habe sie durch das Projekt besser kennengelernt, vielleicht auch aus einer anderen Perspektive betrachtet: Bei den Spielen und Übungen habe ich auch teils mitgemacht, da wurden die Grenzen zwischen Lehrer und Schüler verwischt.“ 

Eine andere Lehrerin urteilt: „Es wäre ein guter Anfang“. Damit jedoch eine Fortsetzung gelingt sind noch viele Schritte nötig. Schritte, die neue Fragen aufwerfen, z.B.: Würde es sich lohnen, das Konzept für andere Altersstufen, für andere Profile, für die Grundschule z.B., in DaM-Klassen oder für Flüchtlinge auszuarbeiten?

Ich ermutige an dieser Stelle Lehrerkollegen und auch andere Arten von Pädagogen, das Konzept auszuprobieren, um die Schlussfolgerungen nachher selbst ziehen zu können. Bei weiteren Interventionen könnten andere Fragen auftauchen, die das Bildungssystem nicht schwächer, sondern ganz im Gegenteil stärker machen und weiterbringen könnten.
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